
in unserer Umgebung, gleich, wo wir wohnen 
oder unsere Freizeit verbringen.

„Neuer Weg“: Von einem Kommunisten wird 
also erwartet, daß er mit seinem Denken, sei­
ner Arbeit, seinem persönlichen Verhalten ein 
Beispiel gibt, was sozialistische Lebensweise 
heißt?

Eva Thomas: Ja, so fasse ich das auf. Wie heißt 
es denn im Programmtext: „Wo immer ein 
Kommunist arbeitet und lebt — er wird konse­
quent für die Verwirklichung der Hauptauf­
gabe eintreten, er wird die schöpferische Initia­
tive, eine hohe Einstellung zur Arbeit und zum 
gesellschaftlichen Eigentum, alle sozialistischen 
Denk- und Verhaltensweisen aktiv und bei­
spielgebend fördern!“ Diese Gedanken — und 
es gibt noch mehr dieser Art — habe ich mir 
beim Studium der Dokumente dick unterstri­
chen. Und nicht nur dies. Mit solchen Grund­
sätzen im Programm verbinden sich für midi 
auch Namen von Genossen, die bei uns im Be­
trieb durch ihre Vorbildwirkung diesen hohen 
Ansprüchen an einen Kommunisten bereits 
weitgehend gerecht werden.
Edwin Tautermann: Du könntest aus deiner 
APO mit gutem Gewissen Adelheid Urban nen­
nen.
Eva Thomas: Ja, gerade an sie habe ich ge­
dacht. Was zeichnet unsere Genossin Adelheid 
Urban aus? Bis vor wenigen Wochen leitete sie 
in der Abteilung „Textile Bearbeitung“ eine 
Brigade, die _Maßstäbe in der Produktion, im 
kollektiven Zusammenleben und in der gesell­
schaftlichen Tätigkeit setzt. Adelheid Urban/ 
führte, unterstützt von ihren Genossen, dieses 
Arbeitskollektiv immer wieder auf vordere 
Plätze im sozialistischen Wettbewerb und zwei­
mal erfolgreich zum Titel „Kollektiv der sozia­
listischen Arbeit“.
Bei der Steigerung der Arbeitsproduktivität und 
der Minderung des Abfalls schrieben sie eine 
Erfolgsziffer zur anderen. Wie wurde das mög­
lich? Genossin Urban förderte als Leiter des 
Kollektivs ständig das gemeinsame Interesse 
und Bemühen, ein schöpferisches Arbeitsklima 
zu schaffen, in dem sich jeder wohl fühlt. Sie 
selbst verlangte von den Kollektivmitgliedern 
nie mehr, als sie selber zu leisten in der Lage 
war. Aber sie leistet viel! Wenn es bei der einen 
oder anderen Kollegin einmal nicht so lief, dann 
half sie kameradschaftlich, spornte an und 
machte Mut.
Edwin Tautermann: Ganz typisch für sie war 
ihr Entschluß, der sie zu Beginn dieses Jahres 
in ein anderes Kollektiv führte. Warum wurde 
das nötig? Um Grundmittel einzusparen, die

Arbeitsproduktivität weiter zu steigern und die 
Qualität unserer Erzeugnisse noch zu verbes­
sern, ergab sich die Aufgabe, bei der Produk­
tion von Poiyamidseide zwei Produktionsstufen 
zu einer zu vereinigen. Die Folge: Es mußte 
ein neues Arbeitskollektiv aus Jungfacharbei­
tern gebildet werden. Genossin Urban über­
nahm es. Nun nutzt sie den sozialistischen 
Wettbewerb, um die Arbeitsmoral der jungen 
Kolleginnen so zu festigen, damit von allen 
durch fleißige, gewissenhafte, ehrliche Arbeit 
gute Leistungen erreicht werden.

Manfred Unrein: Wir sollten hier auch über 
unsere Genossin Margarete Koch sprechen. Sie 
hat gut das Wort der Partei verstanden, daß 
Qualitätsarbeit einer unserer gewichtigsten In­
tensivierungsfaktoren ist, denn damit wird we­
sentlich über Effektivität, Kosten, Materialöko­
nomie und Zeitaufwand entschieden.

Eva Thomas: Da die Qualität unserer Erzeug­
nisse auf die ständig bessere Befriedigung der 
Bedürfnisse einwirkt, zog Margarete Koch die 
Konsequenz: „Wer Qualität kaufen will, muß 
auch Qualität produzieren!“ Alle Fehler werden 
von Menschen gemacht, also lassen sie sich 
auch vermeiden, sagt sie zu Recht.
Doch die Erkenntnis allein führte noch nicht 
zum Erfolg. Dazu verhalf Margarete das von ihr 
erarbeitete persönliche Qualitätsprogramm. 
Viele berufliche, fachliche Erfahrungen sind in 
dieses Programm einbezogen. Es umfaßt die 
gründliche Arbeitsvorbereitung, die genaue 
Ausführung jedes Arbeitsganges und eine 
exakte, kritische Prüfung des ihr übergebenen 
Vorproduktes.

Edwin Tautermann: Diese Initiative von Mar­
garete Koch fand übrigens nicht gleich über­
all Gegenliebe. Aber wenn sie heute bei uns 
im Betrieb schon von 450 Kolleginnen und Kol­
legen angewandt wird, dann ist es nicht nur der 
zielstrebigen Tätigkeit von Partei- und Ge­
werkschaftsorganisation zu danken, sondern 
auch dem persönlichen Einsatz von Margarete 
Koch. Sie hat ihre Methode in anderen Ar­
beitskollektiven populär gemacht und durch die 
Ergebnisse zum Nach eifern überzeugt. Monat­
lich überbieten wir im Stammbetrieb die Pro­
duktion von Erzeugnissen mit höchster Güte.
Die Bewegung, die Genossin Koch auslöste, blieb 
nicht nur auf unseren Betrieb beschränkt. In 
der ganzen Republik wenden viele Arbeiter 
diese Methode an.
Freilich sind noch nicht alle Mitglieder unserer 
BPO ein solches Vorbild in der Arbeit, 
und mit manchem Genossen haben wir auch so 
unsere Sorgen. Es ist also immer parteierziehe-
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